
W O L F G A N G M A R I A S C H M I D / B E I T R Ä G E Z U R P A S S A U E R 
K U N S T G E S C H I C H T E 

Für die Kunstgeschichte der ostbaierischen 
Grenzmarken ist die kirchen­ und staats­

politische Einstellung der beiden Diözesen Salz­
burg und Passau und ihr Verhältnis zueinander 
seit ältesten Zeiten von großer Bedeutung; später, 
nachdem auf dem östlichen Kolonisations­ und 
Missionsland der österreichische Staat sich ge­
bildet und machtvoll entwickelt hat, spielt auch 
das Verhältnis zu diesem und seinem Kultur­
mittelpunkt Wien eine Rolle. Der abschließen­
den kunstgeschichtlichen Erforschung der bei­
den genannten Diözesen, voran ihrer fürstlichen 
Bischofssitze, stehen noch allerhand Hindernisse 
entgegen. In erster Linie sind die Denkmalsbe­
stände weder auf bayerischer, noch auf österrei­
chischer Seite vollständig aufgenommen und 
kritisch bearbeitet; besonders in den oberöster­
reichischen Klöstern harrt noch viel Material 
der Würdigung.1 Auch das darauf bezügliche 
urkundliche Material hat noch keine systema­
tische Bearbeitung erfahren; Salzburg ist dabei 
in der glücklichen Lage, für seine mittelalter­
liche Kunst in Bürgerbüchern und Rechnungen 
auf klärende Belege zu besitzen, während in Passau 
durch den großen Stadtbrand von 1662 fast alle 
älteren Archivalien solcher Art vernichtet wor­
den sind. So kam es, daß in der Behandlung 
dieser Kunstprovinzen die ältere Methode: „hier 
Meisternamen — hier Werke", sich am längsten 
halten konnte. In dem bekannten Bestreben, 
auch eine „Entwicklung" festzulegen, ist man 
dann dazu gekommen, Salzburg als Kristallisa­
1) Leider entbehrt auch das sog. Diözesanmuseum in Passau, 

welches die um 1860 aus den Kirchen g e n o m m e n e n Bilder 
umfaßt , trotz m e h r f a c h e r Anregung und trotz seiner hohen 
B e d e u t u n g für die Ausbi ldung der jungen Geistl ichkeit 
i m m e r n o c h einer systematischen Ordnung und wissenschaft ­
l ichen Bearbeitung. 

tionspunkt der „alpenländischen" Kunst eine Vor­
rangstellung zuzuschreiben, von dem Einflüsse 
nach Westen, Norden und Osten ausströmen 
sollten; wenn „Beziehungen" nicht gleich fest­
lagen, mußte der oft beanspruchte „Wander­
künstler" aushelfen. Neben dieser Vermengung 
und Verwechslung von fester zunftmäßiger 
Schule d. h. Werkstätte, Künstlerpersönlichkeit 
und zeitlich gesteigerter Arbeits­ und Verdienst­
möglichkeit haftet jener Methode als Haupt­
mangel an, daß sie l e d i g l i c h auf dem v o r ­
h a n d e n e n Denkmälerbestand ihre Schlüsse 
aufbaut. Eine allerdings oft recht mühsam zu 
erstellende Denkmälerstatistik für frühere Zeiten 
liefert aber sehr oft ganz andere Maßstäbe für 
die Wichtigkeit einer Werkstätte oder eines Pro­
duktionsortes. Meist stark vernachlässigt werden 
auch die historisch­geographischen Beziehungen, 
die sich aus Besitz und Verwaltung ergeben und 
aus der Abhängigkeit von dem Diözesanmittel­
punkt, die sich besonders in der Besetzung zahl­
reicher Pfarreien durch Domherren kundgibt. 
So ist auch heute noch keine abschließende Dar­
stellung der spätmittelalterlichen Kunst Passaus 
möglich und damit ist auch einer klaren Erkennt­
nis von Wesen und Entwicklung des „Donau­
stiles" noch der Boden entzogen. 
Im Nachstehenden soll versucht werden, wenig­
stens eine Seite der besprochenen Mängel zu be­
heben, indem über Passauer Künstler und deren 
Tätigkeit bis zum Ausgang der mittelalterlichen 
Kunst Nachrichten beigebracht werden. Nach­
dem an anderer Stelle bereits die mit dem Dom­
bau zusammenhängende Haupthütte der S t e i n ­
metzen , dann die Gewerbe der Goldschmiede, 
B r o n z e g i e ß e r und Z i n n g i e ß e r behandelt 

<S«S 

Originalveröffentlichung in: Buchner, Ernst ; Feuchtmayr, Karl (Hrsgg.): Oberdeutsche Kunst der Spätgotik und Reformationszeit. 
Augsburg 1924, S. 88-107 (Beiträge zur Geschichte der Deutschen Kunst ; 1) 



worden sind,1 wird sich diese Aufstellung auf 
die M a l e r und B i l d s c h n i t z e r beschränken; 
sie umfaßt das Material der Archive in Mün­
chen, Landshut und Passau 2 möglichst vollstän­
dig, kann jedoch kein ganz genaues Bild geben, 
da, wie schon bemerkt, die älteren Bürgerlisten, 
Steuer­ und Zunftbücher, sowie Kirchenrech­
nungen durch die Brände von 1662 und 1680 
zugrunde gegangen sind. Ergänzungen sind noch 
zu erwarten aus den Archiven der österreichi­
schen Klöster, besonders der Donau entlang, 
vielleicht auch noch aus Deutschböhmen, wohin 
von der Passauer Hütte lebhafte Beziehungen 
bestanden haben. 
1562 angeführt die M a l e r g a s s e , wohl nach 
den ihr anwohnenden Handwerkern, später Rei­
chenberger­, jetzt östlicherTeil der Schustergasse. 
1376 bis ca. 1427 P e t e r . . . besitzt Haus an der 
Margarethengasse (große Messergasse No. 6), von 
adeligen Vorbesitzern genannt der Preminghof. 
Mit einem Steuerzensus von 4 Fl. hat er für 
einen Kriegsauszug der Stadt einen „Schützen" 
zu stellen.3 

i 3 8 5 H e i n r i c h . . . von Passau taucht in Prag auf.4 

1589 U l r i c h M a l e r siegelt 2 Quittungen der 
im Diensteder (gegen ihren Bi­
schof aufständigen) Stadt Pas­
sau beschäftigten Antwerch­
meister von Ried und Mühl­
dorf. Daß hier Familiennamen 
und Berufsbezeichnung gleich 
sind, geht aus dem Text: „Mei­
ster Ulrich der Maler" und 
dem Siegelbild hervor;5letzteres zeigt die 5 Künst­
lerschilde, darunter einen Henkeltopf. Abb. 65. 
1) Niederbayerische Monatsschrift 1919/20. 
2) Lagernd i m Hauptstaatsarchiv München (HA\ Kreisarchiv 

Landshut (KA) und Stadtarchiv Passau (STA). W e n n keine 
A n m e r k u n g be ige füg t ist, so erf l ießt die Nachr icht aus den 
Gerichtsurkunden (HA). Falls keine Beze i chnung beim N a ­
men , handelt es sich stets um einen M a l e r . 

3) STA 427, 616. 
4) Neuwir th , Festschrift des Vereins f. Gesch . d. Deutschen in 

B ö h m e n , 1902. 
5) STA 1 7 4 7 5 . 

Abb. 65. Siegel des 
I lrich Maler 1 yS<) 

1404 Meister H a n s P i l d h a u e r , Leibgedgin 
über ein Haus an der Wehr (der heute fälsch­
lich sog. Römer wehr); nach der Bezeichnung 
wird man an einen Steinbildhauer denken müs­
sen, da sonst wohl Bildschnitzer stünde. 
3415 C h r i s t i a n und F r i e d r i c h . . . . haben 
ein Haus in der späteren Bräugasse zu einer 
Messe im Spital zu Burghausen gestiftet. 
1422 T h o m a n . . . 
Um 1427 O t t o . . . hat einen „Wappner" zu 
stellen. 
1438 5. Dezember Stiftung der Lukaszeche . 
In den Namen der heiligen und ungetailten Dreifaltig­
keit seliglichen Amen. Wir die hernach geschriebenen 
Meister Peter Lienhart, Wernhart Ruprecht, Claus 
Hanns, Andre Niclas, Peter auf der Donaubruck und 
ich Volkart all Maister gemeinlich das ganz Handwerk 
die M a l e r zu Passau, bekennen [mit diesem Brief] für 
uns und all unsere Nachkommen, allen den er für­
kommt, gegenwärtig und künftiglich, das wir unver­
schaidentlich, in einiglichen guten Willen, mit ver­
eintem Mut gar bedechtlich, Sonder mit Willen, Wis­
sen, Rat und Gunst der Ersamen Weisen des Bürger­
meisters, des Richters und des Rats der Stadt Passau 
unser lieben Herren durch die Lieb Gottes auch zu Lob 
und Ehren der allerheil. Jungfrau Maria und des lieben 
heil. Sankt L u c a s und um das Heil aller unser Vor­
vordem und nachkommen, auch allen den, die in un­
ser Zech und Bruderschaft künft ig kommen und Ihre 
Hilfe und Steuer darzugeben und mitteilen werden 
und allen gläubigen Seelen Seligkeit willen ein Zech 
fü r uns genommen, betracht und die angefangen und 
Jeder besonder sein Steuer darzugeben und damit er­
heben, als wir wollen und Hoffnung haben die benannte 
Zech fürbas ewiglich und ohne Abgang in solchem 
Stand, fest an Ehren und Würden festiglich, brüder­
lich und getreulich zu halten, zu regieren, zu besorgen 
im Maß, als wir das jetzt für uns genommen und be­
tracht haben, sodann in diesem Brief hernach eigent­
lich geschrieben und begriffen ist, ausgenommen ob 
wir und unser Nachkommen die benannte Zech zu 
künftigen Zeiten in mehr und größere Beßerung zu 
kehren und zu bringen möchten. Das soll allzeit ge­
schehen durch einen gemeinen Rat und Refleißung 
des ganzen Handwerks der Maler. [1.] Item wir erst so 
sein wie einträchtig eins worden, wer in der Zech sein 
will und der den Brüdern gefällig ist, der soll geben 
am Anfang in die Zech fünf Pfund Wachs oder für je 
ein Pfund 24 Pfenning, auch den Brüdern ein Achtel 
Wein zu vertrinken, dem Zechknecht 6 Pfg und dem 
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Schreiber in der Zeche Buch zu schreiben auch 6 Pfg. 
[2.] Es soll auch ein jeder Bruder alle Quatember in 
die Zech kommen und geben 8 Pfg und welcher selbst, 
der doch daheim wäre, also nicht käme, der ist den 
Brüdern und der Zech zu einer Pön um 1 Pfd. Wachs 
ohne alles Nachlassen verfallen, ausgenommen ob einer 
ungefährlich nicht daheim sein möchte, der soll die 
Quatember bei seinem Boten in die Zech senden und 
welcher sein Quatember ein Jahr versäße und nicht 
gebe, der wäre zu der 5. Quatember aus unser Zech 
ohne Widerred geschieden. [3.] Item wir haben auch 
betracht alle Jahr des Sonntags nach dem Quatember 
zu Pfingsten, so sollen alle Brüder zu einander kom­
men und einig werden bei welchem Bruder man das 
Mahl am Gottsleichnamstag legen wolle und wer die 
Kerzen tragen soll und andere der Zeche Notdurft darzu 
betrachten. [4.] Item welcher Bruder oder Schwester 
der Kerzen bedarf,1 es sei zu selbst, ihren Kindern oder 
Dienstvolk, dem soll man die Kerzen leihen, die soll 
der Zechknecht demselben für sein Türe antworten, 
anzünden und in der Kirche zur rechten Zeit wieder 
ablöschen und in die Truhe wieder tragen, davon soll 
man dem Zechknecht geben, der die Kerzen gemacht 
hat, 18 Pfg. [5.] Item und wenn ein Bruder oder 
Schwester oder wer aus unserer Zech stirbt, demselben 
sollen alle Brüder, welche ungefähr daheim sind, zum 
Opfer gehen, oder deren Hausfrauen, die nicht daheim 
wären, auch bei der obgemeldeten Pön von 1 Pfund 
Wachs. [6.] Sonders so sein wir einig worden, daß wir 
aus unser Zech alljährlich an Sankt Lucastag ein ge­
sungenes Amt und zwei gesprochene Messen haben 
und ausrichten, sonders alle Meister unseres Handwerks 
und unsere Hausfrauen zu demselben Amt und Messen 
gehen und opfern sollen und wollen, und welcher da­
heim wäre und dazu nicht käme, der wäre der Zech 
auch um 1 Pfund Wachs ohne alles Nachlassen ver­
fallen. [7.] Item wir sind auch mehr einig worden, 
daß wir, die Meister und das Handwerk die Maler und 
unsere Nachkommen die vorgeschriebene unsere Zech 
fürbas ewiglich innehaben, besonders diese allzeit mit 
Zechleuten aus unserem Handwerk erwählen und be­
setzen sollen und wollen und daß die Zech vor uns 
und unserer Nachkommen nach Innehaltung des gegen­
wärtigen Anfangs und Briefes nur fürbas also ganz 
stätt unverbrochen bleibe, besonders ernstlich, getreu­
lich und löblich gehalten, nicht gemindert noch ge­
schwächt, sondern gebeßert, gemehrt und gehöhet 
werde, darüber zu einer ewigen stellen Urkunde der 
Wahrheit geben wir alle obgeschriebenen Meister das 
ganze Handwerk der Maler den Brief, besiegelt mit der 
erbaren weisen Hanns Egker und Oswals Probst, beide 
Burger zu Passau, anhängendem Insigel, die wir fleißig 

i )Bci der Beerdigung und den Totenmessen. 

darum gebeten haben, Ihnen und allen Ihren Erben 
ohne Schaden und verbünden uns darunter unver­
scheidentlich zu einander mit unseren Treuen fü r uns, 
unsere Nachkommen, alles das wahr und stätt zu hal­
ten, was der Brief allenthalben innehält und ausweist, 
der geben ist an Freitag vor S. Niclastag des heil. Bischofs 
nach Christi Geburt 1400 Jahr und darnach im 38. Jahr.2 

Mit dieser Urkunde errichtete das „Maler­Hand­
werk" eine re l ig iöse Bruderscha f t , dieneben 
der Madonna dem speziellen Maler­Patron, St. 
Lukas, gewidmet war. Zweifellos waren die Maler 
und die verwandten Gewerbe schon länger zu 
einer Z u n f t zusammengeschlossen, wenn auch 
keine obrigkeitlich genehmigte Ordnung dafür 
bestand. Nach dem Wortlaut obiger Urkunde 
würde die Zahl der Meister sechs betragen, vier 
davon hätten einen doppelten Taufnamen; nun 
findet sich aber in den vielen hundert erhaltenen 
Passauer Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts 
weder bei Bürgern, noch Handwerkern oder 
Künstlern jemals der Gebrauch doppelter Vor­
namen, die Beifügung der Beistriche ist also auf 
Rechnung des Abschreibers zu setzen. Wir hätten 
also die Meister: 
1458 Peter . . Leonhard . . ., Wernhard . . ., 
Ruprecht . . ., Klaus . . ., Hans . . ., Andre . . ., 
Niclas . . P e t e r bei der Donaubrücke,Volkart... 
im ganzen 1 o Namen — keine sehr große Zahl, da 
unter ihnen auch die zur Malerzunft gehörigen 
B i l d s c h n i t z e r und G l a s e r , d. h. Glasmaler, 
enthalten sind. Für gewöhnlich hat allerdings 
ein Meister fast immer neben der Malerei auch 
die Holzschnitzerei beherrscht. Für die in Stein 
arbeitenden B i l d h a u e r war damals die Zu­
gehörigkeit zur Zunft noch nicht so festgelegt. 
Erst die strenge Regelung des Hüttenwesens 
145g sonderte sie von den S t e i n m e t z e n voll­
ständig ab, erlaubte ihnen aber (wenn sie etwa 
als Holzschnitzer die Steintechnik nicht be­
herrschten) zeitweise einen hüttenmäßigen Stein­
metzgehilfen zu beschäftigen. Obwohl wir kurz 
vor dieser Zeit unter den handeltreibenden Bür­

2) HA Blechkastenarchiv. 
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gern Passaus geborene Niederländer (den Flä­
ming, den Flanderer) antreffen und mit dem aus 
Krummau stammenden Dombaumeister Hans 
wohl auch deutschböhmische Steinmetzen an­
gekommen sein werden, fallen wenigstens die 
in der Zechordnung angeführten Taufnamen ­
außer dem seltenen Klaus — nicht aus den sonst 
in der Stadt üblichen heraus, so daß daraus allein 
nicht auf eine außerbayerische Abstammung ge­
schlossen werden kann. 
Um 1458 hat Fürstbischof Leonhard von Lay­
ming, dem eine wesentliche Förderung des Dom­
baues zu danken war, wohl auf seiner Reise nach 
Rom, für zwei i t a l i en i sche , zur Ausschmük­
kunp; des Domes bestimmte Gemälde eine 
„außerordentliche Summe" ausgegeben.1 Wir 
sehen nun zwar in verschiedenen südbayerischen 
Tafelbildern der Zeit einen starken italienischen 
Einfluß, aber in der mit der Passauer in Wechsel­
beziehung stehenden Salzburger Malerei (etwa 
Pfenning oder Konrad Leib), verspürt man da­
von nichts. Wenn also die aus Italien bezogenen 
Bilder in der Richtung der durch Masolino, Ma­
saccio, Fra Giovanni da Fiesole oder Filippo Lippi 
gekennzeichneten Kunstentwicklung lagen, so 
müssen sie auf die Passauer Meister einen ganz 
besonderen Eindruck gemacht haben, der bei 
dem einen oder anderen sicher nicht ohne Nach­
wirkung geblieben ist. 
Hier mag gerade im Hinblick auf die Salzburger 
Grabplastik einschaltend bemerkt werden, daß 
uns über die Grabdenkmäler der älteren Bischöfe, 
wenn sie auch beim Brand 1662 zerstört wur­
den, doch Beschreibungen erhalten sind.2 Die 
Bischöfe Albrecht IL und III. und Gottfried 
(f 1542—80) lagen unter Hochgräbern, deren 
Decksteine die Relieffigur der Verstorbenen in 
liegender Haltung (jacentisritu) und die Wappen 
zeigten. Als 1471 der Dom neu gepflastert wurde, 
wurden die Gräber entfernt und durch flache In­

l^J. Lenz, hist -topogr. Beschreibung von Passau 1819. II 96. 
2) Staatsbibl. München cod. lat. 27085. 

schriftsteine im Boden ersetzt, die Reliefplatten 
wurden l i egend an der nächsten Mauer ange­
bracht.5 Die Grabstätte des Bischofs Georg von 
Hohenlohe (f 1424) bezeichnete ein Inschrift­
stein im Boden, an der Wand aber ein Denkstein 
mit der Figur des nunmehr s t e h e n d e n Verstor­
benen.4 Leonhard von Layming(f 1451) ließ sei­
nen Grabstein 0 sicher von einem ersten Meister 
schon bei Lebzeiten anfertigen. In einem Brief 
von Aeneas Sylvius v. J. 1444 besitzen wir die ge­
naue Schilderung desselben, freilich in höfischer 
Übertreibung von dessen Kunstwert, da ja Aen. 
Sylvius damals in Italien schon die Werke von 
Brunellesco, Ghiberti und Donatello sehen 
konnte. Der Grabstein ist 1662 zugrunde ge­
gangen, seinen Stil können wir uns am ehesten 
aus dem um die gleiche Zeit entstandenen Hoch­
grab des hl. Virgilius in St. Peter in Salzburg 
klar machen, nicht mehr aber seine künstlerische 
Qualität. 
1445—65 L i e n h a r d wohl noch identisch 
mit L.von 1458. Haus beim Kapitelkasten (Pfaf­
fengasse Nr. 6).c 

1455—77 R u p r e c h t F u e d e r e r . (Vielleicht 
noch der R. von 1458?) 1455 liefert er als 
P a s s a u e r Bürger für 64 Pfund Pfg. ein Glas­
gemälde in die sog. Münzmeister­Kapelle der 
Pfarrkirche zu Wasse rburg a. I.7 Als „Maler 
von Salzburg" bezeichnet, ist er am 14. L 1461 
in Passau Urkundenzeuge für den Stefan Krumm­
auer. Wieder nach Passau zurückgekehrt, über­

3) Beispiel die Grabplatte des Domherrn Paul von Pollheim, 
gest. 1440, im Chor der Herrenkapelle. 

4) Non jacentis, sed stantis positu effigiatus est, sicut omnes 
lapides sequentium episcoporuni. 

5) Insigne sumptuosum etsi diligenter perspezeris prae ceteris 
faberime sculpturae marmor, erectae statuae . . 

6) Der Nachweis älteren Hausbesitzes ist z. T. ermöglicht durch 
die Bearbeitung des „ h i s t o r i s c h e n S t a d t b u c h e s " der 
Stadt Passau, dessen Fertigstellung aber auf eine Zeit ver­
schoben werden muß, wo für solche „undankbare­1 Arbeiten 
mehr Verständnis und bereitwillige Beihilfe zu erwarten ist. 

7) Kunstdenkmale Bayerns I S. 2071 A11111. Die Familie Fuederer 
läßt sich mit vielen Mitgliedern in Passau bis 1580 zurück­
verfolgen. 
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nimmt er die Bemalung des Rathauses. 1478 
heiratet seine Witwe, wie damals üblich, nach 
kurzer Trauerzeit den Goldschmied Melchior 
Perl, der dadurch das Bürgerrecht erwirbt. 
Bei R. Fuederer begegnen wir dem öfter noch 
anzutreffenden Hin­ und Herwechseln von K ünst­
lern zwischen Passau und Salzburg. Es ist aber 
nicht das erste Mal. Ste fan K r u m m a u e r hat 
als Sohn des Hans Krummauer, der von 1405 
an als Dombaumeister in Passau tätig ist, sicher 
bei diesem gelernt, erscheint dann 1429 als Ge­
selle oder junger Meister in Wien und unter­
schreibt als des Erzstifts Salzburgs Baumeister 
1459 die Hüttenordnung des Regensburger 
Steinmetzentages; er erbaut die Pfarrkirche in 
Braunau, den Chor der Pfarrkirche in Wasser­
burg und setzt Stettheimers Bau an der Franzis­
kaner­Kirche in Salzburg fort. 1461 verkauft 
er das vom Vater ererbte Haus in der Schlotter­
grube (jetzt Höllgasse) in Passau. Neben R. Fue­
derer ist dabei Zeuge 1461 H a n s Pa l da u f f , 
Schnitzer2, wohnhaft zu Passau; letzterer hat 
bis 1458 in Salzburg ein Ziborium über den 
Altar der St. Kolomannskapelle und den Grab­
stein des Erzbischofs Sigmund von Walkersdorf 
gemeißelt. Mit ähnlichen Aufgaben wird er wohl 
auch in Passau für den Dom und für den Bischof 
Ulrich beschäftigt gewesen sein. Solche Wechsel­
beziehungen brauchen nicht auf das künstlerische 
Übergewicht der einen Stadt, hier etwa von 
Salzburg, begründet zu sein, welche dann die 

1) München, Staatsbibl. C. gm 1752: Anno 1471 ist das Rat­
haus durch Ruprechten Maler angefangen zu malen, aber 
Rueland Frueauf vollendt. 

2) Aus der Rezeichnung „Schnitzer" ersehen wir, daß H. P. 
wenn er vielleicht auch hauptsächlich in Steinwerk tätig 
war, doch als eigentlicher Figuren­Plastiker, nicht als Stein­
metz anzusehen ist, also daß er bei Gelegenheit auch Holz­
schnitzereien angefertigt haben wird. Wenn er auch 1461 
als bloß (vorübergehend) wohnhaft, nicht als Rürger von 
Passau aufgeführt ist, kann er doch aus dieser Stadt stam­
men. Es scheinen da auf: 1418—28 Herman P., Schwert­
schmied, Haus in der Innstadt. — 1477 Michael P., Geist­
licher in Riedenburg, kaiserl. Notar. — 1495 f Erhard P., 
Pfarrer zu Hof kirchen, Grabstein in der Herrenkapelle. — 
1500 Stefan P., Kaplan zu U. L. Frau auf den Gstätten in 
Wien, der Passauer Offizialatskirche. 

Künstler der anderen entscheidend beeinflußt 
hätte. Bei der Freizügigkeit der Künstler im 
späteren Mittelalter gingen diese eben dem bes­
seren Verdienste nach. Passau aber mit seinen 
Neubauten, vor allen dem Chor und Querschiff 
des Domes, dann der Stadtpfarrkirche, der Jo­
hannisspitalkirche, von St. Salvator in der Ilz­
stadt, Chorbauten an den zwei Niedernburger 
Klosterkirchen und der sich anschließenden Neu­
ausstattung mit Altären, Bildern, Statuen, Orgeln 
usw., weiter dem Neubau des Rathauses, beson­
ders aber die Erweiterung der bischöflichen Re­
sidenz in der Stadt und der zwei bischöflichen 
Festen Oberhaus und Niederhaus, Passau konnte 
vom Beginn bis gegen das letzte Viertel des 15. 
Jahrhunderts weit mehr der Ausgangs­ und 
Mittelpunkt eines sich stetig entwickelnden 
Kunstbetriebes sein als Salzburg. Dazu trug auch 
die Stellung seiner Dombauhütte als Haupthütte 
bei und besonders die Ausdehnung seiner Diö­
zese bis hinab zur Leitha, aus der erst 1467 das 
Stadtbistum Wien herausgeschnitten wurde. Da­
mit war auch eine viel innigere Verbindung mit 
der Kunst des kaiserlichen Hofes gegeben, die 
nachgewiesenermaßen auf die Kunst des Donau­
tales bis Passau herauf entscheidenden Einfluß 
genommen hat. Die Übertragung des bedeuten­
den Auftrages zur Rathausbemalung ist ein Beleg 
für den künstlerischen Ruf des R. Fuederer; was 
er wirklich geschaffen hat, wissen wir nicht; ver­
mutlich aber waren es Wandgemälde im großen 
Saal des ersten Stockes, wie dergleichen oft in 
Ratsstuben zu finden.' Doch auch die Nord­
fassade, welche außer einem Portal aus der Zeit 
von 1450 keinen Schmuck zeigt, ist ganz auf 
Bemalung der Wandflächen angelegt und tat­
sächlich sind auch hier Spuren davon gefunden 
worden. Nach deren stilistischen Eindruck und 
nach der oben erwähnten Chroniknotiz werden 
diese Wandgemälde nurmehrzum geringsten Teil 

3")Ein Nachsuchen ist nicht mehr möglich, da der Saal seit 
ca. 1890 moderne Wandgemälde von Ferdinand Wagner hat. 
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von R. Fuederer ausgeführt sein. Der Hauptan­
teil gehört sicher seinem Nachfolger R. Frueauf an. 
1460—7 5. E r a s m u s R a n d e c k . Haus des (Linzer) 
Franziskanerklosters in der Pfaffengasse als Leib­
geding. Wahrscheinlich besteht ein Familien­
zusammenhang mit den Münchne r Steinmetzen 
und Baumeistern Erhard und Ulrich Randeck (ca. 
1 4 5 0 ­ 1 5 0 9 ) . 
1468. M i c h a e l G o l s n e r liefert ein Bild zum 
Hochaltar fü r St. Fl o r i a n, Ober­Ost., f ür 12 o o Pfd. 
70 Pfg­1 

U m 1470 U l r i c h K r i e c h b a u m , V e r t r a g auf 
einen großen Flügelaltar fü r das Stift G ö t t w e i g 
N.­Ö.2 

1475—1508. M a r t i n K r i e c h b a u m übern immt 
nach dem Tode seines Bruders Ulrich die Vollen­
dung dieses Altars, der aber erst 1510 aufgestellt 
wird. 1495 erhält er fü r eine Tafel zum Hoch­
altar der Pfarrkirche St. Paul in Passau 950 fl. 
(1508 ist ihm und seinem Sohn P a u l u s wegen 
verbotenen Weintransportes nach Niederaltaich 
das Bürgerrecht aufgesagt, aber auf Bitten wieder 
bewilligt worden.) 
1477. 21. Januar erfolgte vor dem Stadtrat die 
Festlegung einer Zunf to rdnung : 
„Wir die Maister gemainiglich das ganz Handwerk der 
Maler, Bürger zu Passau und wir die hernachgeschrie­
benen Gesellen mit Namen . . . . und . . . . bekennen 
fü r uns und all unser Nachkommen, so jetzt sind oder 
künft ig werden, daß wir mit Gunst und Willen den für­
sichtigen, ehrsamen und Bürgermaister, Richter und 
Rat der Stadt P. um innerer Eint rächt igke i t . . . die her­
nachgeschrieben Ordnung betracht und fü r uns genom­
men haben als wir dann wollten auch unter uns gelobt 
und zugesagt haben, daß es fürbaß durch uns stet und 
unverändert gehalten werde. Geschehen und in das Stndt­
buch geschrieben am Erchtag nach St. Sebastianstag.1 

Leider hat uns der Abschreiber den Inhalt der 
Ordnung und die Namen der Meister nicht über­
liefert; auffallend ist auch, daß die Maler im Ge­

1) Czerny, Kunst und Kunstgewerbe im Stift St Florian S. 65. 
2) Monatsschri f t für die Ottbayer, Grenzmarken 1921, 240. 
5) Donauze i tung 1922 Nr. 147; Mitte i lung von ü r . Schif fmann. 

Linz. 
4) HA Lit. 1609 „ G e z o g e n aus dem Ratsbuch, daran die Ketten 

hängt". Abschrif t von ca. 1515. 

gensatz zu anderen Zünf ten ihre Ordnung nicht 
vom Bischof, sondern vom Stadtrat bestätigen 
lassen. 
Es mag hier darauf hingewiesen werden, daß in 
den archivalischen Belegen fast niemals von den 
Bildschnitzern die Rede ist, obwohl sie, wie der 
plastische Denkmälerbestand ausweist, dagewesen 
sein müssen. Die Entwicklungzeigt , daß die Maler 
(Wand­ und Tafelmaler) schon von jeher eine 
größere Rolle spielten, zumal ja auch die farbige 
Fassung von Möbeln, Geräten, Wappenschildern 
usw. in ihr Fach schlug. Der Plastiker ist, wenig­
stens bis zur scharfen Scheidung auf dem Stein­
metzentag 1459, als Steinbildhauer in engerer 
Beziehung zur Bauhütte, als Figurenschnitzer aber 
gerät er ganz natürlich in die Abhängigkeit von 
der Zunf t der Maler, die seinem Werk durch die 
Farbe erst den richtigen künstlerischen Ausdruck 
verleihen. Hat die Farbe doch sogar auf die Grab­
steinplastik übergegriffen. So dürfen wir anneh­
men, daß Vinter der Bezeichnung „Male r " damals 
m e h r der Inhaber einer Kunstwerkstätte zu ver­
stehen ist; dabei bleibt es unentschieden, ob dieser 
Bildschnitzer war, der die Fassung seiner Figuren 
noch selbst erlernt hatte oder von Malergesellen 
besorgen ließ oder ob er als Faß­ undTafelmaler in 
seiner Werkstät te einen oder mehrere Schnitzer­
Gesellen beschäftigte. Das letztere Verhältnis 
scheint am öftesten bestanden zu haben. Daher 
ragt, auch aus der großen Zahl ziemlich gleich­
wertiger spätmittelalterlicher Plastiken nur selten 
das Werk einer künstlerischen Persönlichkeit her­
vor, die als Bildhauer im heutigen Sinn zu er­
fassen ist. Zu diesen gehört meines Erachtens der 
Meister des Altars von K e f e r m a r k t im Mühl ­
viertel.5 Seine Bestimmung wanderte entspre­
chend der Entwicklung der Kunstbetrachtung von 
Riemerischneider zu Veit Stoß, dann zu dem 

5) Hierüber hat ü o m k a p i t u l a r Flor. O b e r c h r i s t i 1904 und 
neuerdings in zwei ter A u f l a g e 1923 das ganze Material in 
übers icht l icher W e i s e zusammengeste l l t und kritisch bear­
beitet. Besonders wertvol l sind die Abschnitte über spät­
mittelalterliche Kirchenbauten im Mühlviertel. 
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München, Bayerisches National-Museum 
Abb. 67. St. Martin 



beliebten Meister der „alpenländischen Schnitz­
kunst in der unmittelbaren Gefolgschaft Michel 
Pachers", der als „Wanderkünstler" tätig war, 
knüpfte dann natürlich an Leinberger an, um 
schließlich bei dem unbekannten heimischen, also 
oberösterreichischen Meister zu landen. Dabei 
wäre wohl zunächst Linz als dessen Sitz anzu­
nehmen. 
Für seine Bestimmung ist aber maßgebend, daß 
die Beziehungen seines Stiles durchaus nicht in 
das „Alpenland" zu greifen brauchen, sondern 
sich viel näher umschreiben lassen. Vor allem für 
den bezeichnenden Gewandstil sind unmittelbare 
Vorstufen aus dem Ende des 15. Jahrhunderts ge­
geben in derSalvatorstatue im Hochaltar derWall­
fahrtskirche H e i l i g e n s t a d t in Niederbayern1 

(Abb. 66). Der Altar ist datiert 1480. Ist die Figur 
ihrem Zweck entsprechend mehr monumental 
gehalten, so zeigt die von der gleichen Hand stam­
mende Gruppe der Grablegung in der Predella 
des Altares eine für diese Zeit seltene Weichheit 
der Bewegung in einer malerischen und dabei 
doch geschlossenen Komposition. Mit ihr ist zu­
sammenzuhalten eine sehr ruinöse Gruppe der 
Auferstehung im Museum in Linz, deren Haupt­
wert ebenfalls in der malerischen Auf fassung liegt. 
Zu dem Salvator stellt, sich die Figur des hl. Petrus 
aus N e s s e l b a c h , heute in derOrtenburger Ka­
pelle beim Passauer Dom;2 hier haben wir im 
Gesicht schon die gleiche Hand wie beim Petrus 
des Kefermarkter Altars. Etwas härter in der Fal­
tengebung, die aber durch den Mangel der Farbe 
wohl etwas schärfer hervortritt, ist die Figur des 
hl. Martin, ehemals im Hochaltar zu Z e i t l a r n 
bei Wurmannsquick (Abb. 67 und 69). In der 
schlanken, fast jugendlichen Körperbildung, der 
spielenden, fast tänzelnden Bewegung, in Ge­
sichtsausdruck, Handbildung und Haarbehand­
lunghaben wir wohl die gleiche, wenn auch noch 
nicht fertige Hand wie beim Christof in Kefer­

1) Kunstdenkmale Bayerns, B.A. Eggenfelden S. 102. 
2 Kunstdenkmale Bayerns, Stadt Passau S. t66 . 



markt (Abb. 68 und 70). Auch bei diesem ist auf­
fallend, daß der Heilige nicht als schwerfälliger, 
bärtiger Riese, sondern als fast eleganter Jüng­
ling dargestellt ist, in dessen Hände der knorrige 
Waldbaum als Stütze gar nicht mehr paßt.1 

Gleichzeitig und aus der gleichen Hand dürfte 
eine Madonna mit Kind in der Frauenkapelle zu 
Oste rho fen — D a m e n s t i f t sein (Abb. 7 2). Es ist 
die gleiche malerische Auffassung der Figur in 
Bewegung und Faltenbildung. Wie so oft im Mit­
telalter sehen wir, wie dem Schnitzer, der so cha­
rakteristische Männerköpfe voll Lebenswahrheit 
zu schaffen vermag, das Frauengesicht nicht liegt; 
denn trotz einer regelmäßigen, fast schönen For­
mung des Madonnenkopfes kann man eine ge­
wisse Nüchternheit des Ausdruckes nicht be­
streiten. 
Bei genauerem Zusehen in Kirchen und Samm­
lungen wird sich vielleicht noch dieses oder jenes 
Werk der Gruppe anschließen. Die oben ange­
führten Orte aber liegen (mit Ausnahme von 
Osterhofen) weit ab vom Verkehr in Nieder­
bayern ; wenn sich damals dort ein Bedürfnis 
nach einer neuen Kirchenausstattung ergab, so 
war der gegebene Platz für eine Bestellung der 
Diözesanmittelpunkt, zumal z.T. sogar die Pfarr­
stellen mit Domherren besetzt waren. Es ist aus­
geschlossen, daß man von diesen Orten aus an 
Passau mit seinen Malern und Schnitzern vor­
bei sich an einen Linzer Meister gewendet hätte. 
So müssen wir auch für Kefermarkt, das ja eben­
falls zur Passauer Diözese gehört — 1476 wird 
die Kirche vom Weihbischof Albrecht eingeweiht 
— annehmen, daß der Meister der prächtigen 
Hochaltarfiguren in P a s s a u saß. Die Theorie 
der „Wanderkünstler" läßt sich in der beliebten 
Ausdehnung nicht aufrecht erhalten, da man be­
deutende Werke nicht wandernden Gesellen oder 
Meistern in Auftrag gab, deren Schaffen man nicht 

1) D i e K l i s c h e e s z u A b b i l d u n g 6 8 , 7 0 , -1 v e r d a n k e n w i r d e i n l i e ­

b e n s w ü r d i g e n E n t g e g e n k o m m e n d e r D i r e k t i o n d e s M u s e u m s 

f ü r K u n s t u n d I n d u s t r i e i n W i e n . 

kannte; im Gegenteil bildeten weder große Ent­
fernungen nochTransportschwierigkeiten damals 
ein Hindernis für eine Bestellung bei einem be­
währten Meister. Das hindert nicht, daß ein sol­
cher dann zur Ausführung des Auftrages für 
einige Zeit seinen Aufenthalt nach auswärts ver­
legte; sein Werk aber muß stilkritisch an der 
Stätte eingereiht werden, wo seine Kunst Aus­
gang und Entwicklung fand. Mit der Einreihung 
des Kefermarkter Meisters in den Passauer Kunst­
kreis kommt sein Werk erst in die zuständige 
Umgebung, nämlich in jene örtliche und zeit­
liche Phase, die 20 Jahre später zum vollent­
wickelten Donaustil herangereift ist. 
Für die Annahme, daß N i c l a s G e r h a r t von 
Leyden in Passau selbst besondere Aufträge er­
halten und ausgeführt hat, sind zwingende Be­
weise nicht zu erbringen; ein Werk, das ihm ge­
legen hätte, das prunkvolle Grabdenkmal des 
1479 verstorbenen Bischofs Ulrich von Nußdorf, 
ist verschwunden und überdies ist N. Gerhart 
bis zu diesem Jahr am Grabmal Kaiser Fried­
richs III. in Wien tätig gewesen. Werke, die man 
ihm zuschreiben will, lassen sich ohne Zwang 
aus der örtlichen Entwicklung der Plastik jener 
Zeit ableiten. Ebensowenig hat sich bis jetzt ein 
Beleg für die Tätigkeit des in Krakau arbeiten­
den J ö r g H u b e r von Passau finden lassen, so 
daß wir in dem Zusatz vorerst lediglich die An­
gabe des Geburtsortes erblicken dürfen, wie ja 
auch der ebenfalls in P. geborene Stefan Krum­
auer nichts in dieser Stadt gebaut hat. 
1479 — 1480 H a n s K a n d l i n g e r besitzt Eck­
haus bei der Judenschule am Inn; da er „wegen 
nötiger Arbeit" die zwei Jahre abwesend war 
und die Gilt nicht bezablt hat, wird ihm das 
Haus gerichtlich abgesprochen. 
1478 — 1507 R u e l a n d Frueau f der äl tere ," 
geboren um 1440. Gegen Mitte des Jahrhundert s 
ziehen des Aufblühens der Stadt wegen sehr viele 

2 S e i n W e r k b e h a n d e l t v o n R . S t i a ß n y i m J a h r b u c h d e r k u n s t ­

h i s t o r i s c h e n S a m m l u n g e n d e s K a i s e r h a u s e s . X X I V , S . 5 4 f. 



München, Bayerisches National-Museum 

Abb. 6g. St. Martin (Teilaufnahme) 
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Bürgerssöhne aus den Märkten des 
Fürstbistums nach Passau; man darf 
daher in dem Jörg Frueauf, Rauf­
mann und Salzhändler in Obern­
berg a. L, einen Vorfahren des Rue­
land Frueauf sehen, der bei einem 
der dort nachweislichen Maler1 seine 
Lehrjahre zugebracht haben mag, be­
vor er sich zu weiterer Ausbildung auf 
dieWanderschaft und nach Passau be­
gab. 1478—80 erscheint er als Salz­
burger Bürger. Dann übersiedelt er 
wieder nach Passau und malt dort 
1481 ein Riesenfresko am sogen. 
Scheiblingturm am Inn, darstellend 
die Reise­ und Schiffahrtspatrone 
St. Christof und Nikolaus. Zeichnung 
der Figuren, Stilisierung der Gewän­
der und Tönung der Schatten stim­
men zu seinen früheren Arbeiten, 
etwa dem Altar in Regensburg. Auf­
fällig ist der breite Pinselstrich, mit 
dem er fast wie ein Barockmaler auf 
Fernwirkung arbeitet, die an diesem 
Standplatz des Bildes auch allein in 
Frage kommt. Dann übernimmt er 
die Vollendung der von R. Fuederer 
begonnenen Rathausmalereien und 
zwar an der Nordfassade. 1919 sind 
unter abfallen dem Verputz die Reste 
davon zum Vorschein gekommen; der Hauptteil 
ist durch den Brand von 166a und die darauf­
folgenden Ausbesserungen an Mauerwerk und 
Fenstergewänden leider zerstört worden,­' doch 
1) 1 4 0 7 — 0 8 M e i s t e r A r n o l d i M e i n d l , G e s c h i c h t e v. O b e r n b e r g ) . 

V o n e i n e m L i e n h a r t F r u e a u f , 1444, a n g e s t e l l t a l s M a u t ­
g e g e n s c h r e i b e r , a l s M a u t n e r i n S t r a u b i n g g e n a n n t 

1 4 5 8 — 6 4 , i s t g e s t i f t e t e i n R e l i e f m i t E r b ä r m d e c h r i s t u s a n d e r 
B e r n a u e r K a p e l l e d e s d o r t i g e n P e t e r s f r i e d h o f e s . D a s r e d e n d e 
W a p p e n z e i g t d i e K n i e , w e l c h e a u c h d i e P a s s a u e r F r . f ü h r e n . 
D e r R e s t s e i n e s G r a b s t e i n s i s t o h n e J a h r e s z a h l , V i e l l e i c h t w a r 
L i e n h a r d e i n a l t e r e r B r u d e r d e s R u e l a n d F r . 

2) L e i d e r i s t v e r s ä u m t w o r d e n , v o n d e n R e s t e n p h o t o g r a p h i s c h e 
A u f n a h m e n u n d s a c h g e m ä ß e f a r b i g e P a u s e n a n z u f e r t i g e n . 
D i e N e u b e m a l u n g i n e i n e r ä h n l i c h e n A n l a g e k a n n n i c h t a l s 
g e g l ü c k t b e z e i c h n e t w e r d e n . 

N 

v". 

t 'i 

Kefermarkt 

A b b . 71. St. F l o r i a n (Teilaufnahme) 

ist die Gesamtanlage erkenntlich geblieben. Es 
handelt sich um baldachingekrönte Nischen in 
spätgotischem Stil, gemalt in grau und schwarz; 
in ihnen stehen in dreifacher Lebensgröße Fi­
guren und zwar ein Gerüsteter mit Fahne (rotes 
Kreuz in weißem Blatt), ein Bischof mit Mitra, 
ein Fürst mit einfacher Krone und sächsischem 
Wappen und eine unbestimmbare Gestalt. Die 
Wahl der Dargestellten ist unter dem Gesichts­
punkt erfolgt (außer ev. den Diözesanpatronen) 
jene Fürstbischöfe zu verewigen, welchen die 
Entwicklung des Stadtrechtes, besonders die Be­

1 0 0 



w i l l i g u n g e i n e r b e s c h r ä n k t e n S e l b s t v e r w a l t u n g 

(mi t R a t h a u s u n d Siegel) z u v e r d a n k e n w a r . 

S o w e i t die S p u r e n e i n U r t e i l e r l a u b t e n , w a r 

a u c h h i e r e i n e bre i t e , auf F e r n w i r k u n g b e r e c h ­

n e t e M a l w e i s e zu b e o b a c h t e n . Die Z e i t d e r Aus­

f ü h r u n g d e r j edenfa l l s m e h r j ä h r i g e n Arbe i t ist 

u m die M i t t e de r a c h t z i g e r J a h r e a n z u s e t z e n u n d 

es ist bei de r S e l t e n h e i t spä tgo t i s che r W a n d g e ­

m ä l d e h ö c h s t b e d a u e r l i c h , d a ß die Fresken n i c h t 

besser e r h a l t e n w a r e n , a u c h i h r e R e s t e n i c h t 

w e i t e r e r h a l t e n w e r d e n k o n n t e n . 

Als Passaue r B ü r g e r w i r d e r a m 1 1. M a i 1 4 8 4 

n a c h S a l z b u r g zu e i n e m G u t a c h t e n ü b e r d e n 

H o c h a l t a r d e r L i e b f r a u e n k i r c h e b e r u f e n , ü b e r 

n o c h m a l n a c h S a l z b u r g ü b e r g e s i e d e l t ist o d e r sich 

die A u f t r ä g e a u s d e r d o r t i g e n G e g e n d ( 1 4 9 0 / 9 1 

Flügel i n W i e n , 1 4 9 9 G r o ß g m a i n ) sonst v e r ­

scha f f t h a t , is t u n g e w i ß . Jeden fa l l s ist e r a m 

2 8 . F e b r u a r 1 4 9 7 w i e d e r als P a s s a u e r B ü r g e r 

Z e u g e f ü r d e n H a u s k a u f des 1 lo f schus te r s Egid 

W i n t e r ( G r o ß e Messe rgasse N r . 6), w i r d also in 

d e r N ä h e g e w o h n t h a b e n . A m 20. M ä r z 1 4 9 8 

abe r ist „ R u e l a n d F r u e a u f d e r A l t , d i e w e y l 

i h m v o r m a l s u m sein V e r s c h u l d e n B u r g r e c h t 

a u f g e s a g t g e w e s e n m i t e i n e m e r b a r n G e b e t g u e t e r 

H e r r n u n d N a c h b a r n vor de r G e m e i n e r s c h i e n e n , 

dasselbes G e o r g P l ö c h l v o n des b e r ü h r t e n R u e ­

land w e g e n gnedlich zu v e r l e i h e n , d a n e b e n sich 

derse lb R u e l a n d a u c h m ü n d l i c h i n G e b e t e er ­

ze ig t m i t E r b i e t u n g sich f ü r a n in a l len S a c h e n 

als e in g e h o r s a m e r B ü r g e r , d a r o b m e i n e H e r r e n 

G e f a l l e n e m p f a h e n h a b e n , zu h a l t e n . Solches h a t 

e in e r s a m e r R a t v e r s t a n d e n , d a r a u f zu Abschied 

g e b e n d iewe i l d e r H a n d e l so t ap f e r , wissen sie 

i h m das n i c h t z u z u s a g e n o d e r zu v e r l e u g n e n . — 

E o die ist R u e l a n d Fr. d e m E l t e r n d e m v o r m a l s 

u m se ine V e r h a n d l u n g das B ü r g e r r e c h t a u f g e ­

sagt g e w e s e n aus se in e i g e n e n E r b i e t e n , a u c h 

e i n e r m i c h l u n d g r o ß e n G e m e i n F ü r b e t e w i e d e r ­

u m z u g e s a g t u n d v e r g ö n n t w o r d e n . " 

Die G r ü n d e , w a r u m d e m R . Fr . das B ü r g e r r e c h t 

e n t z o g e n w u r d e , k ö n n e n n a c h d a m a l i g e m Pas ­

s a u e r S t a d t r e c h t v e r s c h i e d e n g e w e s e n sein u n d 

b r a u c h t e n n i c h t m i t s e i n e r K u n s t z u s a m m e n z u ­

h ä n g e n . D a ß er e in g r o ß e s A n s e h e n g e n o ß , g e h t 

d a r a u s h e r v o r , d a ß z a h l r e i c h e F ü r s p r e c h e r f ü r 

i h n a u f t r a t e n , d a ß de r R a t v o n i r g e n d e i n e r de r 

M 
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Abb. 72. Maria mit Kind 

ü b l i c h e n S t r a f e n absah u n d vor a l l e m , d a ß d e r 

C h r o n i s t u m 1 5 1 5 e igens diese Not iz a u s d e m 

l l a t s b u c h auszog. — R. Fr . v e r b l i e b n u n bis zu 

s e i n e m T o d in P a s s a u ; u m 1 5 0 0 w i r d er von 

e i n e r B ü r g s c h a f t l ed ig g e s p r o c h e n ; 1 5 0 5 , „ n a c h ­

d e m de r al t R u e l a n d aus U r s a c h d e r G e r h a b s c h a f t 

Z y g l h a i m e r s u n v o g t b a r e s K i n d ( w a h r s c h e i n l i c h 
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hohen Alters wegen) absolviert," wird ein an­
derer Vormund eingesetzt. 1507 ist er gestorben; 
ein Teil seines Grabsteins wurde 1861 an die 
Nordwand der Heiliggeistkirche versetzt, der Rest 
des Textes lautet: 

(15)07. dem got genad. 
(Es) leit auch da begraben di 
(er) werg fraw Margarette di 

des Rueland frueauf 
Hausfraw gebesen ist 
di starb an 

. . . . 15 . . 
Seine (vermutlich zweite) Frau hat ihn also über­
lebt. In seinen letzten Lebensjahren war neben 
ihm in Passau schon tätig 
1497—1545 R u e l a n d F r u e a u f der Jünge re . 
Geboren um 1470. Das Bürgerrecht erwarb er 
nach dem im Mittelalter häufig zu beobachten­
den Gebrauch durch Heirat einer Witwe kurz 
vor 14975 denn in diesem Jahre, am 11. Februar, 
wird verhandelt über eine Gilt auf dem Gute Oed, 
die der BürgerWolfgang Stahl und seine Hausfrau 
Dorothea gekauft hatten, die aber „jetzt Rueland 
Frueauf der Jünger und bemalte Dorothea inne­
haben. " 1 Die Frau ist übrigens bald gestorben ; ihr 
Grabstein2 (Abb. 75) besagt: Anno dm. 1505 an 
montag vor Margarethe ist gestorben die erberg 
Fraw Doroth(ea die des) Rueland Frueauf Haus­
frau) gewesen ist. Der Got ge(nad). Der Stein 
zeigt das redende Wappen des Frueauf — die Eule 
(Abb. 75). 1505 wird der „jungRuland" als Vor­
mund eingesetzt; 1535 wird er als Ratsbürger ge­
nannt und noch am 1 5. Mai 1545 klagt Stefan 
Steinbach beim bischöflichen Hofrat gegen R u e ­

1) Ein R F zeichnender Geselle arbeitet 1485—88 in der Werk­
statt des Michel Wohlgemuth in N ü r n b e r g , des Lehrers 
von A. Dürer (Mitarbeit am Peringsdörfer Altar, jetzt im 
Germ. Museum und in der Lorenzkirche zu Nürnberg '. Mit 
R P 1491 bezeichnete Bilder im Belvedere ­ Wien zeigen einen 
anderen Stilcharakter, so daß, falls Ruel. Frueauf d. J. in 
Betracht kommt, er inzwischen bei einem anderen Meister 
(Passau,Wien ?) sich weitergebildet hat (Rob. Vischer, Studien 
zur Kunstgeschichte 1886, 359, 365, 477). 

2) Durch Verwendung als Schwelle eines Pferdestalles teilweise 
beschädigt; jetzt im histor. Stadtmuseum. 

land F r u e a u f , Maler ; Grund und Bescheid ist 
nicht bekannt:' Damals wohl fast 70 Jahre alt 
und künstlerisch kaum mehr hervortretend, hat 
R. Frueauf d. J. die ganze Stilwandlung (Abb. 74) 
miterlebt, die für Passau durch den Namen des 
fast gleichalterigen Wolfgang Huber gekenn­
zeichnet ist.4 

1488 Hannsen . . . . Malerin muß wegen einer 
Prügelei Abbitte leisten. 
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Abb. 75. Grabstein der Dorothea Frueauf 

1496 — 1536 S t e f a n Kr iechbaum. „18. Ok­
tober 1496 Meister Hans Holbein hat für einen 
Lehrjungen vorgestellt, Steffan Kriechbaum von 
Passau." u Er hat also beim älteren Holbein in 
A u g s b u r g gelernt. 1518 liefert er eine ge­
3) KA. Hofratsprotokolle. 
4) Wohl sein Sohn ist. V e i t Frueauf, Beruf unbekannt, 1572 

Stadtzeugmeister, 1533 und 1541 als Ratsbürger genannt.Von 
diesem scheint wiederum eine Tochter Barbara, gest. 1610, 
den reichen Ratsbürger Quirin Peugl geheiratet zu haben; 
Inschrift auf dem Stein der Dorothea Fr. — Einer anderen 
Linie gehörte an: Dom. Wolfgangus Fr. de Schärding, obiit 
1570, Vikar. Grabstein in Kapfham, 

5) Robert Vischer, Studien zur Kunstgeschichte 1880', 538. 
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schnitzte Tafel für die Kirche in Laach NÖ.1 1532 
und 56 siegelt er als Ratsbürger von Passau. 
Zur Malerzunft zählten nach alter Gewohnheit 
auch die Glaser. In älterer Zeit wird man unter 
dieser Bezeichnung meist Glasmaler verstehen 
dürfen, vom späten 16. Jahrhundert an wohl bloß 
mehr Handwerkerund Händler im heutigen Sinn. 

' * 4M» 
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Abb. 74. Eberjagd von R. Frueauf (1 501; 

Als Glaser sind in Passau erwähnt: 1316 Chun­
rad, 1378 Jakob, 1455—77 hat R. Fuedrer auch 
Glasmalerei betrieben, 1498 Jörg, Haus am Gra­
1) Ostb. Mschft . 1921 S. 240. Die Famii i« s tammt anscheinend 

aus Ob.-Österreich. 1401 mautet ein Ulrich Kr. von W e l s 
ein Saum G e w a n d in Passau. Ein J o h a n n e s Kr. k o m m t ohne 
Angabe des Berntes in Giit tweiger Urkunden vor. D i e M a r ­
g a r e t h a Kr., eine geb. Eisengram, wohl Frau des Stef. Kr. 
hinterlälit zwe i Tochter , Ursula und Agnes. Ein Nachfahre 
dürfte der um 1690 in der Fischergasse behauste Gürtler 
K a r l Kr. sein, ein wei terer der Pfarrer I g n a z Kr., geb. 1780, 
gest. 1825. 

ben, 1510 Hans . . . auf der Grillnöd zu Hackelberg 
außerhalb Passau; 1323 Andre Siber, 1337 Lien­
hard Sunleutner, 1 337Valentin auf der Grillnöd, 
1347 Jakob Reisinger und Hans Vischer. Erwähnt 
mag hier noch werden Hans T a n p e r g e r , fürst­
licher Glasschneider, nachweislich 1613—1631. 
Bei seinem Namen steht im Bruderschaftsbuch: 
magni artificii et ingenii homo. 
Bei den Malern waren gleichfalls eingezünftet 
die Se idennade r (Seidensticker, Seidenmaler); 
davon sind erwähnt: 1491 Gilg Fuchs als Bürger 
aufgenommen auf Bitten des Bischofs, 1308 Peter 

• 1 5 3 ° 4 3 Hans Stelzer (Haus in der Messer­
gasse). 
1 501 Chris tof . . . . 
1504 Hans (Rat? Pruckendorfer?) 
1510 am 18. Juli wurde die Z u n f t O r d n u n g 
erneuert und erweitert; als Grund hiefür ist an­
gegeben, daß in den alten Satzungen nicht alle 
alten Gebräuche aufgenommen waren: 
Wir Bürgermeister, Richter und Rat der Stadt Passau 
bekennen und tun kund allermänniglich, daß für uns 
in unserem Rat kommen sein unsere Mitbürger, ge­
meinlich die Meister des erbaren Handwerks der Maler 
und geben uns zu erkennen: Nachdem etwa männigl. 
Handwerk hie in der Stadt von gemeinen Nutzens wegen 
mit guten Ordnungen versehen und sunder sie von 
langen Jahren (1477) her mit redlicher Ordnung be­
gabt, auch viel guter und löbl. Gewohnheit in ihrem 
Handwerk bisher gehalten und herbracht hätten, die 
aber nicht alle mit ausgedrückten Worten also begriffen 
wären, daraus sich künftiger Unrat begeben möcht, 
demselben fürzukommen, damit auch ein gemeiner 
Nutzen, sie und ihr Handwerk und löbl. Zech des hl. 
Himmelsfürsten Set. Lucas gefördert und gemehrt wür­
den, beten sie uns mit demütigem Fleiß, Ihnen solch 
ihre Ordnung, gute Gewohnheit und Gebrauch, wie 
hernach folgt, zu vergönnen und damit günstlich zu 
versehen: 
1. Von erst so soll ein Jeder, der hier zu Passau nicht 
Bürger und des Handwerks ein Meister ist, das gemelte 
1 landwerk hier nicht arbeiten, er hab dann des Hand­
werks Recht und Zunft und an dem Handwerk gelernt 
als denn des Handwerks Recht ist. 
2. Es soll ein jeder Maler oder Schnitzer, der sich ehr­
barlich gehalten und sich allhie redlich beheirat und 
seine Lehrjähr redlich ausgelernt hat und das Urkund 
seiner Geburt, daß er redlich geboren, darzubringt, in 

[03 

1 



vorbestimmt Handwerk und Zunft aufgenommen wer­
den nach folgender Meinung: 
3. So er das Bürgerrecht von uns, einem ersamen Rat 
erworben hat und nachmals das Handwerk um das 
Meisterrecht bitt, soll er sich am ersten die Ordnung 
und Gewohnheit des Handwerks treulich zu halten 
bewilligen und des ersten Tages, so er aufgenommen 
wird in die Zunft , 2 Pfd. Pfg., darnach alle Quatember 
ein halb Pfd. l'fg., in Jahresfrist das alles 4 Pfd. Pfg. 
Passauer Währung macht, geben und raiten. 
4. Er soll auch, wenn ihm die Meister das Handwerk 
ansagen, den Meistern und ihren Hausfrauen ein Mahl 
geben treulich und ungefährlich. 
5. So aber eines Meisters Sohn oder Tochter auf ob­
gemaltes Handwerk heiraten, so sollten dieselben den 
ersten Tag ihres Aufnehmens nicht mehr geben denn 
ein halb Pfd. Pfg. und darnach alle Quatember des­
selben ersten Jahrs 60 Pfg., macht alles 12 Schilling 
Pass. Währung. Es soll auch das Mahl den Meistern 
gegeben werden. 
6. Und als oft ein Meister allhier mit Tod abgeht und 
eine Hausfrau hinter sein verlaßt und dieweil dieselbig 
ihren Witibstuhl nicht verkehrt, so mag sie sich des 
Handwerks wohl gebrauchen und mit Gesind arbeiten. 
7. Und wo sie alsdann einen Maler oder Schnitzer wie­
derum ehelich n immt , derselbig ist nicht mehr schuldig 
zu geben, denn dem Zechenknecht und dem Schreiber 
der Zunft ihre Gerechtigkeit, ihrer Jedem 6 Pfg. und 
auf den Tag, so er sich einkauft , ein Achtel Wein und 
wenn die Meister das Mahl haben wollen, soll er das 
auch dazu geben und sonst kein Geld. 
8. Auch soll kein Meister keinen Jungen aufnehmen 
oder dingen, er sei denn ehelich geboren und im Bei­
wesen eines Zechmeisters und sonst eines Meisters des 
Handwerks und derselbig Jung soll in die Zech S. Lucas 
geben 1 Pfd. Wachs. 
9. Es soll auch keiner Glaswerk allhier machen noch 
mit keinem Glaszeug gefördert werden, er sei denn des 
Handwerks und hier ein Bürger; darum sollen auch die 
Meister allhie mit dem Lohn zu nehmen von dem Glas­
werk ziemlich und gebürlich halten, wo sich aber des 
Lohnes halber Irrung ergäbe, darum soll ein ersamer 
Rat allzeit zu entscheiden Macht haben. Es sollen auch 
die Meister gebunden sein, wo ein Bürger in seinem 
Haus Glaswerk zu machen begehrt, ihm dasselbig ohne 
Widerrede zu machen und soll auch keiner, der nicht 
Bürger ist, nichts entwerfen noch sonst mit Malen 
fordern. 
10. Es soll auch Keiner den anderen an seiner Arbeit 
keine Irrungnoch Kinfall tun oder sein Arbeit verletzen; 
dazu soll auch Keiner dem Andern mit den Gesellen kein 
I r rung noch Einfall tun noch die Jungen nicht fördern. 

es sei denn, daß sie sich auf dem Handwerk erbarlich 
gehalten. 

H . Ob auch einig Werkzeug herkäme, das soll Einer 
dem Andern zu wissen tun, damit getreulich und un­
gefährlich zu halten. 

12. Und es soll auch kein Gesell auf dem Handwerk 
außerhalb der Werkstatt, wie des Handwerks Gewohn­
heit ist, nichts arbeiten, es geschehe denn mit seines 
Meisters, dem er arbeitet, Wissen und Willen. Beschehe 
es aber, daß ein Meister solch ungewöhnlich Arbeit sei­
nen Gesellen verhänget, so wäre deshalb Meister und 
Geselle in des Handwerks Strafe verfallen. 

13. Auch soll ein jeder Meister nun fortan zu Aufneh­
men der Zeche von einer jeden Arbeit, die er in seiner 
Werkstatt macht, die einen rheinischen Gulden gesteht 
(kostet), in die Zech ein Pfennig geben; was er aber 
Arbeit macht, die über 1 Gulden gesteht, es sei wenig 
oder viel, soll er auch von einem jeden (Gulden) ein 
IMennig geben und den nichts verhalten getreulich. 

14. Wenn die Meister etwas zu schaffen haben, so oft 
sich das begibt, es berühre das Handwerk oder die Zech, 
und so man Einem sagt und anheim ist und kommt 
nicht, der ist in die Zech verfallen, ein halb Pfd. Wachs. 

15. Es soll auch ein jeglicher Meister für sich, seine 
Hausfrau und Verwandten zu halten verbunden sein, 
all und jeglich bestimmter Zech S. Lucas als Herkom­
men und Gewohnheit, wie die mit allen Gottesdiensten 
und der Ehr Gottes und zu Heil der armen Seelen, Brü­
dern und Schwestern, fürgenommen und in der Zech 
gehalten und begriffen sind. 
Alles nach Inhalt des bemalten Zechbriefes und Insigel, 
der über unter Hannsen Egker und Oswald Probst mit 
unseres Bats Willen und Wissen ausgangen und das dem 
vorben. Handwerk der Maler sich ihr Ordnung stät und 
unzerbrochen bleib, haben wir auf ihr demütiges An­
rufen und Ersuchen unseren Gunst und Willen auch 
darzugegeben, gaben auch wissentlich mit Kraft dieses 
Briefs, wollen und meinen auch ernstlich, daß sie und 
ihr Nachkommen unverhindert dabei bleiben sollen 
getreulich und ungeverdt. Das zu einem wahren Ur­
kund geben wir ihnen den Brief unter unserem der 
Stadt Passau kleinem anhangenden Sekret Insigel ver­
sorget, besehenen am Pfingtag vor S. Margarethentag 
n. Ch. G. 1510. 

1510—55. W o l f g a n g Huber . Über ibn fließt 
archivalisches Material äußerst spärlich. Er und 
seine Frau Anna bestätigen 1 7.Oktober 1559 den 
Erbrechtsbrief über eine dem Domkapitel gehö­
rige Hofstatt am Graben (jetzt Haus Nr. 2)5 Hu­
ber bedient sich dabei eines Siegels, in dessen Se h i I < I 
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Abb. 75. Siegel des 
Wolfgang Huber 

v. J- 1539 

ein steigender Greif steht (Abb. 75). Vom März 
1 542 ist die Beschwerde der Malerzunft , daß 
er, obwohl nicht Bürger, doch „Bürgerarbei t" 
mache; er war nämlich schon unter Bischof Adm. 
Herzog Ernst (1518) Hofmaler geworden. Auf 
eine technische Frage scheint sich ein Eintrag im 
Hofrats­Protokoll zu beziehen 
vom 26. November 1 556: dem 
Supplik. (Huber)anzeigen, daß 
S. fürstl. Gnd. Im selbs bey der 
prob zu sein und die mit den 
Händen machen zu lassen nit 
bewilligen kund. Denn S. F. G. 
die derhinder steckend List 
zum Teil gnädigs Wissen hat, 
wo er aber seiner Kunst gerecht zu sein erachte, 
wird sich dieselbe ohne sein Dartun wohl erzeigen. 
Sein Todesdatum: 5.Juni ] 5 55 gibt der Grabstein 
in der Hl. Geistkirche mit der Legende: Der erbar 
und kunstreich MannW.H. Bürger und fürstlicher 
Hofmaler. Uber die Zahl und die weiteren Schick­
sale der nachgelassenen Kinder, die 1556 noch 
unte r Vormundschaft stehen, ist noch nichts wei­
ter bekannt geworden.1 

1514. H a n s R a t . Am Mittwoch vor S. Magda­
lena verkauft die Stadt ihrem Mitbürger H. R. 
und seinem Sohn Eukarius ein Leibgeding von 
20 fl. rh.a 

1515 wendete sich diePassauer Zunf t an die Maler­
zunft in P r a g ­ A l t s t a d t mit der Bitte um eine 
Abschrift von deren Satzungen. Der direkte An­
laß hiezu ist nicht bekannt; vermutlich aber sind 
die Zünft ler durch nicht zunftangehörige Maler 
in ihrem Verdienst beeinträchtigt worden und 
glaubten in den Prager Satzungen Anhaltspunkte 
zu linden, u m dem entgegentreten zu können. 
I )ie gewünschte Abschrift ' ' ist dann am Philipp­
ij Vergl.lNiederbayer. Monatsschrift 1918. 1 und Monatsschrift 

f. d. ostbayer. Grenzmarken 19225 165. 
2) STA Nr 643a Fol. 94. 
5 IIA Blechkasten 48. — Die ganze trage ausführlich behan­

delt bei N e u w i r t h . I'.ine Abschrift der Prager Malerord­
nung in Festschrift des Vcr. für Geschichte der Deutschen 
in Bobinen 1902. 

Jakobstag des gleichen Jahres auch abgeschickt 
worden; ihre Einlei tung besagt: 
„ W i r Zechmeister und Meister des Handwerks 
der Maler in der a l t e n S t a d t zu P r a g wohn­
haf t tun kund mit diesem Brief vor Allen männig­
lich, wo er gehört und verlesen wird, daß aus un­
serem guten Willen und aus Vorhaltung g u t e r 
F r e u n d s c h a f t großer Gunst zu mehrn a u s Be­
g e h r e n der namhaf ten wohlgehaltenen Zech­
meister, Meister und Gesellen des erbarn künst­
lichen Handwerks der Maler, Inwohner der Stadt 
P a s s a u , in Sonderheit von Ihnen Botschaft uns 
zugesandt von wegen unserer gemeinen Rechte 
geordnet, das unsere Zech mit unserer Bruder­
schaft brauchen, als dann die Maler, Glaser und 
Bildschnitzer, alles unsere Vorvordern uns zu gut 
geordnet haben und die Recht gehalten haben und 
uns hinter ihnen gelassen; in diesem Brief von 
wegen guter Freundschaft aus ihrem Begehren 
der vorgemeldeten Zunf t der Maler zu Passau Ar­
tikel gründlich aufgeschrieben haben wir lassen." 
Die Abschrift ist eine deutsche Übersetzung der 
tschechisch abgefaßten Prager Ordnung von 1474. 
Die Passauer Maler haben sich jedoch diese viel 
umfangreichere Satzung nicht zu eigen gemacht ; 
denn noch in einer Beschwerdevon 1 542 berufen 
sie sich auf die wörtlich angeführ ten Artikel 5 
und 4 ihrer alten Ordnung von 1510. 
1515. Das Schreiben der Passauer Maler an die 
Prager Zunf t ist unterschrieben von den Meistern 
H a n s . . . . und L u d w i g . . . . 
Gleich München, Landshut und Regensburg war 
einst auch Passau berühmt wegen zahlreicher 
Malereien an seinen Privathäusern ; aber nur eint» 
ein/ige urkundliche Notiz von 1518 spricht von 
einem gemalten Eckhaus im N e u m a r k t 
1518. H a n s P r u c k e n d o r f e r gestorben; Grab­
stein in der Johanniskirche. Bilder, die bereits den 
entwickelten Donaustil zeigen, von 1510 und 14 
in Kailsruhe und Wien. ' 
1 520—58. H a n s G r o ß , Hofmaler. \ \ oihbischof 

4I Abbildung in „Berühmte Kunststätten" Bd. 60, S. 10g. 
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Bernh. Meurl beurkundet am 9. Febr. 1 520, daß 
er zurVerbesserung des täglichen Chorgottesdien­
stes im Dom „zween pergamener antiphonarios 
und zween Psalter" geschenkt, außerdem mit 
einer Gilt auf seinem Haus für die Chorschüler 
ein Licht gestiftet hat. Da H. Gr. als Urkunden­
zeuge fungiert, darf als sicher angenommen wer­
den, daß er die Codices ausgeschmückt hat, also 
auch M i n i a t u r m a l e r war. 
1521 .Veit H ä r d e r gestorben. DieWitwe Katha­
rina verkauft Haus in der Pfaffengasse. 
Hier wäre der 1 520—50 in Ingolstadt tätige Mel­
ch ior Feselen einzuschalten, der als „von Passau" 
bezeichnet wird und sicher auch dort gelernt hat. 
Der Familienname ist aber bisher in Passau noch 
nicht urkundlich nachgewiesen, dagegen in Frey­
u n g im bayerischenWald, das damals zum Fürst­
bistum Passau gehörte. 
In diese Jahre fällt auch die Tätigkeit des Stein­
bildhauers J ö r g G ä r t n e r . Geboren ist er wohl 
schon um 1480, denn 20. April 1520 siegelt er 
schon mit eigenem Wappen.1 Seiner 1514 ver­
storbenen Frau Anna fertigte er einen heute in 
der Johanniskirche befindlichen Grabstein; da auf 
diesem auch noch dasTodesjahr 1552 seinerToch­
ter Katharina verzeichnet ist, die Legende zu sei­
nem eigenen Namen aber fehlt, müßte er noch 
über dieses Jahr hinaus gelebt haben, aber ohne 
Leibeserben gestorben sein5 Arbeiten aus seiner 
Werkstätte sind bisher bloß bis 1521 nachweislich. 
1556. Dez. klagt der ehemalige Münzmeister 
Thenn gegen den Maler H a n s H o l i ß , j e t z t in 
S t r a u b i ng (also vorher in Passau), dem er eine 
Tafel angepfriemt hat. Da der Maler ausführt, 

i ) V e r g l . Niederbayer . Monatsschr i f t 1919, 135. D i e Fami l ie 
scheint aus Österreich in Passau e ingewandert zu sein: 123-
Conrad G., Richter i n W i e n . — 1376 ebenda ein Conrad G . — 
1356 Albrecht G., Haus in der Innstadt zu Passau. — H 5 7 
kauft Conrad G. Pfannhauser in Hallstadt u m 56 Pfund Pfg . 
e in L e i b g e d i n g von der Stadt P. — 1460 schwört da ein Pan-
kraz G. aus d e m Lande ob der Enns Urfehde. — 1458 wird 
Leonhard G. Z i m m e r m a n n Bürger von P. durch Heirat der 
W i t w e Jung. — 1495 Valentin G. D i e n e r und Anwal t des 
Hans Rottaler zu P. — 1539 Leonhard G. Gerichtsdiener 
in der Innstadt. 

daß hiefür bloß 80 fl. verdingt waren, kann von 
ihm nicht mehr (besseres) verlangt werden. Dieser 
reiche Thenn scheint ein etwas einrissiger Herr 
gewesen zu sein, der Künstlern gerne am Lohne 
abzwackte; auch die Witwe des Bildhauers Pirk­
maier muß um das Geld für den Grabstein seiner 
Frau klagen. 
1557. H a n s R e i c h l , Maler, Bildschnitzer und 
Glaser. Es soll mit der Zunft verhandelt werden, 
daß sie ihm gütlich bewilligen noch einen zweiten 
Knecht zu seinem Handwerk aufzunehmen.2 

1557— 40 H a n s P r e i t i n g , Maler und Glaser. 
Sollte sein Handwerk erst betreiben, wenn er 
die Gebühr für die Gerechtigkeit bezahlt habe. 
Klage, daß er vor dem Termin „geschmelzte 
Arbeit in Glaswerk" gemacht hat. 
1558— 55 O s w a l d P u x b a u m e r , kauft 1558 
Haus am Hundsbüchel vom Kloster Nikola, 1555 
wegen Ungehorsam zu Gefängnis bei Wasser 
und Brot verurteilt. Angehörige der Familie 
schon 1460 in P. genannt. 
1540 H a n s S c h i e l l i n g (Schillinger), Maler­
geselle, klagt gegen Wolfg. Huber um eine Geld­
schuld (Lohn?). 
1548—52 H a n s H u e b e r . Soll 1548 in die 
Zunft aufgenommen werden. 5 1. August äußert 
sich die Zunft: Kann kommen, aber wenn er 
ihnen beschwerlich fällt, soll er wiede r gen Hof 
gehen. 5. September strenger Befehl ihn im 
Handwerk zu fördern. 
1551 L e o n h a r d und H a n s . . . (Abent?), die 
Gebrüder. 
1551 A n d r e S w a b , Kartenmaler. 
1552 24. Januar S e b a s t i a n K e l l e r ist als 
„friedlicher junger Mann" auf Befehl des Bi­
schofs in die Zunft aufzunehmen. 
1555 O s w a l d T ä t e n b e r g e r . 
1574—1605 L e o n h a r t A b e n t , Hofmaler, 
Kupferstecher. Unterschrift auf einem Kupfer­
stich mit der Ansicht von Passau. Haus (Wert 
400 fl.) beim Residenzplatz, seit 1591 600 fl. 
2) KA. Hofr. Protokolle . 



Einlage in den „Salzstadel", 1595 versteuert er 
1000 fl. Vermögen. 1600 Eintritt in die Wag­
Bruderschaft. 1605 ist er gestorben. Im gleichen 
Jahre versteuert seine Witwe Richilla ein Ver­
mögen von 640 fl., darunter noch für 10 fl. 
Farben ihres verstorbenen Mannes; 1607 zahlt 
sie Umgeld für 15 Eimer Wein. 
3579 C h r i s t o f F r i s c h , Kartenmaler. 
1584 20. Februar wird eine Supplikation (un­
bekannten Inhalts) des Nürnberger Malers Gabriel 
G l o c k e n t o n vom Hofrat abgewiesen. 
Wegen der Art seiner Landschaftsmalerei wird 
man annehmen dürfen, daß auch H a n s T h o n ­
a u e r , 1 welcher von 1588 an die Ansichten bay­
rischer Städte im Antiquarium der Münchener 
Residenz gemalt hat, mit der Passauer Schule 
in Zusammenhang steht. 
1595—95 T h o m a n n R i e m a i r , Kartenmaler 
und ­macher. 
1607 P a n k r a z R e i s e Iii. 
1615—46 Kaspar Dief st et ter , ein Angehöriger 
der bekannten in Passau und München ansässigen 
Schwertschmiedfamilie. Vielleicht ist er der Mei­
ster des 1641 entstandenen Altarblattes in St. Ko­

»1 D i e T h ( D ) o n a u e r sind mehrfach in Passau vertreten: 1466 
Lienhard, 1495 Andre, 1508—22 Lienhard, 1551 Hans. Ein 
Hans U. k o m m t ans M ü n c h e n zum P. Schützenfest 1555. 
Vgl. übrigens Ostbayer. Monatsschri f t 1922. 44. 

rona bei Passau;2 jedenfalls zeigt das Bild die lange 
Fortdauer und das Ausklingen des Donaustiles. 
1614 ließ Bischof Leopold eine allgemeine Un­
tersuchung anstellen über die gesamte Hand­
werkspolizei; für die Maler­ und Glaserzunft 
ergab diese, daß sie ihre alten Freiheiten schon 
lange nicht mehr hatte bestätigen lassen und 
daß auch kein Meisterstück verlangt wird. Wer 
nicht Meistersohn ist oder ins Handwerk heiratet, 
also der „Ausländer" zahlt bei Verleihung des 
Meisterrechtes 4 Fl. und gibt ein Mahl, das dann 
1618 abgeschafft wird. Darin bekundet sich, daß 
nicht bloß stilistisch die mittelalterliche Kunst 
zu Ende war, sondern daß man auch mit den 
wirtschaftlich­sozialen Formen gebrochen hatte, 
die z. T. deren Blüte mit veranlaßt hatten. Die 
Zunft wird jetzt zurVersorgungsanstalt für mittel­
mäßige Kräfte, denen das Genie des freien Künst­
lers sich gegenüberstellt. Als nach dem großen 
Stadtbrand von 1662 die Kirchen und Paläste 
in schwerem Barockstil von italienischen Künst­
lern wieder hergestellt wurden, holte man auch 
die Maler der Decken­ und Altarbilder von aus­
wärts ; in Passau selbst kommt daher in der Folge­
zeit kein bedeutendes einheimisches Malertalent 
mehr zur Entwicklung. 

2)Kunstdenkmäler Bayerns, Bez . -Amt Passau S. 155. 
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